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„Es wird mehr gelesen als je zuvor“
Verkaufszahlen von E-Books sind keine Gefahr für Verlage · Sprecherin: „Trend Richtung Häppchen“

Seit gestern hat die 68. 
Frankfurter Buchmesse für 
Fachbesucher g eöffnet. 
Doch wer greift heute 
noch zum Buch? Wie und 
was wird gelesen? Die OP 
hat sich umgehört.

Fortsetzung von Seite 1 
von Ruth Korte

Marburg. Zuerst einmal die gu-
te Nachricht: „Es wird mehr ge-
lesen als je zuvor.“ Das zumin-
dest behauptet der Marburger 
Literaturwissenschaftler Profes-
sor Jürgen Joachimsthaler. 

Die Verkaufszahlen aus dem 
deutschen Buchhandel bele-
gen seine These: Zwar schloss 
die Buchbranche laut Angaben 
des Börsenvereins des Deut-
schen Buchhandels das vergan-
gene Jahr mit einem leichten 
Minus ab: Die Einnahmen sind 
um 1,4 Prozent gefallen – von 
9,32 auf 9,19 Milliarden Euro. Im 
Vergleich der letzten zehn Jah-
re sind die Umsätze der Branche 
aber stabil geblieben. „Die Lite-

ratur nimmt nicht ab an Bedeu-
tung – egal ob in digitaler oder 
in gedruckter Form“, beobach-
tet Christian Heinritz von der 
Buchhandlung des Francke-
Verlags in Marburg. Es sei kein 
Geheimnis, dass der Verkauf 
von  E-Books zugenommen ha-
be. „Aber längst nicht so stark 
wie prognostiziert.“ 

Dies bestätigt auch Annette 
Schüren vom Schüren-Verlag: 
„E-Books spielen nicht so eine 
große Rolle. Es gibt etliche Ti-
tel, die wir in gedruckter Form 
herausgebracht haben und die 
sich genauso gut verkaufen.“ 

Was gelesen wird, wird in ho-
hem Maße durch die Medien 
bestimmt. „Wir können feststel-
len, dass vor allem solche Bü-
cher gelesen werden, auf die öf-
fentlich hingewiesen wird, zum 
Beispiel nach Bekanntgabe des 
Deutschen Buchpreises“, so 
Professor Joachimsthaler.

Was das Leseverhalten ih-
rer Kunden angeht, beobachtet 
Annette Schüren einen „Trend 
Richtung Häppchen. Früher 
haben sich Fachbücher deut-
lich besser verkauft, als heute.“ 

Heutzutage seien Sachbücher 
immer noch beliebt, allerdings 
nur, wenn sie einen bestimmten 
Unterhaltungswert haben. Das 
bestätigt auch Joachimstha-
ler: „Sachbücher über Medizin, 
Sport und Ernährung verkaufen 
sich inzwischen sehr gut, vor al-
lem dann, wenn sie in unterhalt-
samer Form geschrieben sind.“ 
Bestes Beispiel: Giulia Enders‘ 
„Darm mit Charme“, das 2014 
in Deutschland mit über einer 
Million Exemplaren das meist-
verkaufte Hardcover-Sachbuch 
war und in  26 Länder verkauft 
wurde.  „Die Frage ist also nicht, 
ob sondern vielmehr was und 
wie gelesen wird“, so Joachims-
thaler. Fest steht: Das Internet 
hat das Leseverhalten stark ver-
ändert. „Viele hüpfen durch die 
Texte und springen von einem 
Link zum anderen.“ Das führe 
dazu, dass zwar viel aber ober-
flächlicher gelesen werde. 

Der Professor, der seit 1984 an 
der Universität lehrt, stelle seit 
knapp fünf Jahren fest: „Man-
che Studenten haben Schwie-
rigkeiten, längere und komple-
xere Texte zu verstehen. Das ist 

ein neues Phänomen – beson-
ders unter Germanisten.“

Literatur habe nach wie vor ei-
ne große Bedeutung für die Ge-
sellschaft: „Lesen führt im Ideal-
fall dazu, dass man komplexere 

Strukturen durchschauen kann. 
Dadurch macht man sich weni-
ger manipulierbar. Wer gelernt 
hat, mit Texten umzugehen, ist 
auch in der Lage, Handlungen 
zu durchschauen.“ 

UMFRAGE: WAs lEsEn siE GERAdE?

Katja Brunke (48): „Ich le-
se gerade „ein verhängnisvol-
ler Sommer“ von Stuart Nadler. 
Generell lese ich gerne Krimis, 
aber auch Biografien und his-
torische Bücher. Normalerweise 
lese ich ein Buch pro Woche, am 
liebsten gedruckt. Lesen ist total 
wichtig für mich. Für mich be-
deutet das Lesen, mich zu ent-
spannen, aber auch, mich zu in-
formieren.“

Peter Knoche (52): „Ich lese 
gerade „Todeswunsch“ von Mi-
chael Robinson. Thriller lese ich 
am liebsten, aber auch politi-
sche Bücher über aktuelle The-
men. Dazu benutze ich ein blin-
dengerechtes Hörformat na-
mens „Daisy“. Literatur ist für 
mich sehr gute Unterhaltung, 
auf die ich selbst Einfluss habe. 
Ich muss nicht alles nehmen, 
was mir vorgesetzt wird.“ 

Anna-Lena Wirth (19): „Ich 
habe nicht viel Zeit zum Lesen, 
lese aber zwischendurch gern 
Romane, die gerade populär 
sind. Ich habe zum Beispiel „Die 
Tribute von Panem“ gelesen, 
ansonsten viel christliche Lite-
ratur. Ich lese jeden Tag in der 
Bibel. Am liebsten halte ich ein 
richtiges Buch in der Hand. Le-
sen ist für mich sehr wichtig und  
nichts Selbstverständliches.“ 

Max (12): „Ich lese gerade den 
vierten Teil von Harry Potter, 
„Harry Potter und der Feuer-
kelch“. Solche Fantasy-Romane 
lese ich generell sehr gerne. Ich 
lese etwa alle zwei Wochen ein 
Buch. Es gefällt mir am Lesen, in 
eine Geschichte einzutauchen 
und mich in die Menschen, um 
die es geht, hineinzuversetzen 
und nachzuempfinden, wie es 
ihnen geht.“

Vladislav Kargapolov (19): 
 „Ich lese gerade „tschick“ von 
Wolfgang Herrndorf, um mein 
Deutsch zu verbessern. Ich le-
se fast ausschließlich E-Books. 
Ich lese gern moderne Literatur, 
Bücher über alltägliche Proble-
me. Ich halte Literatur für sehr 
wichtig. Dadurch lerne ich bei-
spielsweise, Fehler, die die Pro-
tagonisten im Buch machen, im 
eigenen Leben zu vermeiden.“

„Am liebsten halte ich ein richtiges Buch in der Hand“ 

Carotine 
geben beim 
Laub den Ton an
Marburg. Der Herbst verzau-
bert die heimischen Wälder. Die 
Vielfalt der Laubfärbungen ist 
besonders gut im Neuen Bota-
nischen Garten zu sehen. Ein 
Besuch dort lohnt sich also auch 
in dieser Jahreszeit. Im Herbst 
beginnen die Bäume und Sträu-
cher das für die grüne Farbe ver-
antwortliche Chlorophyll ab-
zubauen und andere Farben 
kommen zum Vorschein – die 
gelblichen und rötlichen Caroti-
ne. Je nach Konzentration der 
Farbstoffe sehen die Blätter 
mehr gelb oder braun aus.
 Text: Hartmut Berge, 

Foto: Thorsten Richter

Am Wochenende öffnet die 
Frankfurter Buchmesse ihre 
Tore für Buch- und Medien-
interessierte. Die Öffnungszei-
ten sind am Samstag von 9 bis 
18.30 Uhr und Sonntag von 9 
bis 17.30 Uhr. Eine Tageskar-
te  kostet 19 Euro (ermäßigt 13 
Euro), ein Wochenendticket 
28 Euro. Für Kinder bis ein-
schließlich 6 Jahre ist der Ein-
tritt frei. 

Das Messegelände liegt ver-
kehrsgünstig an der Auto-
bahn und ist überall bestens 
ausgeschildert. Um die Um-
welt und Ihre Nerven zu scho-
nen, empfiehlt die Frankfurter 
Buchmesse jedoch die Anreise 
mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln. Vom Frankfurter Haupt-

bahnhof fahren vier S-Bahn-
linien bis zur Haltestelle „Mes-
se“ (Eingang Torhaus): S3 Rich-
tung Bad Soden, S4 Richtung 
Kronberg, S5 Richtung Fried-
richsdorf und die S6 Rich-
tung Friedberg. Mit der U4 ab 
Hauptbahnhof (Richtung Bo-
ckenheimer Warte) erreichen 
Sie das Eingangsterminal Ci-
ty in weniger als 5 Minuten 
(Haltestelle „Festhalle/Mes-
se“).  Außerdem können Sie am 
Hauptbahnhof die Straßen-
bahnlinie 16 (Richtung Ginn-
heim) oder 17 (Richtung „Reb-
stockbad“ zum Messegelände 
nehmen.

Mehr Informationen finden Sie auf www.
book-fair.com/de

siE WollEn zUR BUchMEssE?

hEUtE Vor...

5 Jahren
Der Spion, der hier lebte: 
Maskierte und bewaffnete Ein-
heiten stürmten im Morgen-
grauen ein Wohnhaus. Zwei Mi-
chelbacher, ein Mann und eine 
Frau mittleren Alters, wurden 
verhaftet.

Zunächst war die OP auf Zeu-
genaussagen angewiesen. 
Die Behörden hüllten sich in 
Schweigen, die Hintergründe 
blieben unklar. „Das war schon 
ein wenig gruselig“, wurde heu-
te vor fünf Jahren ein Nachbar 
der Verhafteten in dieser Zei-
tung zitiert. Beamte des Bun-
deskriminalamtes durchsuch-
ten das Haus im „Ewigen Tal“. 
Erst vier Tage nach dem Einsatz 
rückten die Ermittler mit Infor-
mationen heraus: Das verhafte-
te Ehepaar soll für einen auslän-
dischen Geheimdienst gearbei-
tet haben. 

Die Vorwürfe bestätigten sich. 
Beide standen, fürstlich bezahlt, 
in Diensten der KGB-Nachfolge-
organisation SWR (russisch für 
„Dienst der Außenaufklärung“). 
Den Geheimdienst versorgten 
die Spione mit Hunderten Do-
kumenten über EU und Nato. 
Derweil führte das Paar ein film-
reifes Doppelleben in Michel-
bach und dem baden-württem-
bergischen Balingen.

Anfang Juli 2013 wurden die 
russischen Agenten vom Ober-
landesgericht Stuttgart ver-
urteilt. Der Mann bekam sechs-
einhalb Jahre Freiheitsstra-
fe, seine Frau fünfeinhalb. Die 
Verurteilte durfte im folgenden 
Jahr Deutschland verlassen. Der 
Mann wurde im Juni 2015 in sei-
ne Heimat abgeschoben.
 von Marcus Richter

Geschmacksersatz
Die Glutaminsäure, Grund-
lage und nächster chemischer 
Verwandter von Glutamat, wur-
de erstmals 1866 von dem deut-
schen Forscher Karl Ritthausen 
aus Weizenprotein („Gluten“) 
gewonnen. 1908 fand der japa-
nische Professor Kikunae Ikeda 
heraus, weshalb ihm sein Tofu 
besser schmeckte, wenn er dazu 
einen Löffel Tangbrühe aß: dank 
der Glutaminsäure, von der im 
Tang sehr viel steckt. 

Schon ein Jahr später begann 
der Konzern Ajinomoto, be-
nannt nach dem japanischen 
Wort für Glutamat, mit der Pro-
duktion des preisgünstigen Ge-
schmacksersatzes. Mittlerwei-
le ist die Firma Weltmarktführer 
in Glutamat, unterhält Filialen 
und Fabriken rund um den Glo-
bus. Im Westen begann der Sie-
geszug des Geschmacksersatzes 
im Zweiten Weltkrieg: Damals 
entdeckten die amerikanischen 
Quartiermeister bei gefangen-
genommenen Japanern, dass 
deren Armee-Rationen „great“ 
schmeckten, wofür das Gluta-
mat verantwortlich gemacht 
wurde. Nach dem Krieg begann 
die amerikanische Food-Indus-
trie, das weiße Pulver routine-
mäßig in die industriell gefertig-
ten Speisen zu füllen. Ursprüng-
lich wurde die Glutaminsäure 
aus der Alge Laminaria Japoni-
ca gewonnen. Heute        dienen 
dazu Bakterien von der Gattung 
Corynebacterium glutamicum, 
die den Stoff ausschwitzen, 
schreibt Hans-Ulrich Grimm in 
seinem Buch „Die Ernährungs-
falle“. Anschließend wird die 
Säure filtriert und weiterver-
arbeitet, bis  das reine, weiße, 
salzartige Glutamat vorliegt.
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